
Dauerbrenner: offene Daten

Die Forderungen nach o�enen Designdateien sind in der Werbe- und Kreativbranche ein Dauerbrenner. Meist
werden sie zum Zankapfel zwischen Au�raggeber und Au�ragnehmer, wenn die Zusammenarbeit de facto
beendet wurde. Hat der Au�raggeber Anspruch auf die Überlassung sämtlicher o�ener Daten und
Entwurfsdateien?

Es gibt kaum ein Unternehmen, das diese Art des Konfliktes nicht schon selbst erlebt hat, sei es aus Sicht des Au�raggebers oder des
Au�ragnehmers. Unangenehm ist die Situation einer Trennung am Ende der Zusammenarbeit für alle Beteiligten ohnehin. Und dann
steht auch noch die Forderung des Au�raggebers nach den o�enen Entwurfsdateien im Raum. „Hat der Au�raggeber nun Anspruch auf
diese Daten?“, fragen sich viele Designer, Gestalter, Video- und Fotografen.

Ein Blick in die Praxis 
Die Online-Recherche zeigt, dass die Frage nach dem Anspruch auf o�ene Grafikdaten in vielen Foren und Plattformen thematisiert und
besprochen wird. Der Großteil verneint einen automatischen Anspruch auf o�ene Daten. Wenn also aus Sicht der Betro�enen nun ein
klares NEIN zur eingangs gestellten Frage käme, würde das kaum wundern.  Aber: Unsere Mitte Mai auf Instagram durchgeführte
Schnellbefragung unter Personen, die zum überwiegenden Teil selbst entweder im Bereich der Werbung tätig sind oder beruflich damit
in Berührung stehen, zeigt keine eindeutige Sichtweise auf die Fragestellung. Befürworter und Gegner der These halten sich annähernd
die Waage – mit einer leichten Tendenz (56 Prozent) zur Aussage, dass Kunden keinen automatischen Anspruch auf o�ene Daten haben.
Die vielschichtigen Argumente, die mit dieser Fragestellung zu behandeln sind, zeigen jedenfalls, dass eine einfache Antwort mit Ja oder
Nein zu kurz grei�. Daher wird das Thema im Folgenden aus ein paar unterschiedlichen Perspektiven hinterfragt. 

Was sagt das österreichische Urheberrecht? 
In den meisten Fällen entsteht bei Beau�ragung von Designleistungen – ähnlich wie bei Texterstellung, Fotografie und Film – ein
urheberrechtlich relevantes Werk. Nämlich dann, wenn es sich um eine eigentümliche geistige Schöpfung handelt. In der Praxis bedient
man sich bei der Beau�ragung der sogenannten Werkverträge. Gegenstand dabei ist die Werksleistung, also die Scha�ung des Designs,
die zu honorieren ist. Laut Urheberrecht (§ 14, Abs. 1) steht dem Urheber das ausschließliche Recht auf Verwertung zu. Das bedeutet, es
bedarf für die Werknutzung einer gesonderten vertraglichen Vereinbarung, in der zu regeln ist, auf welche Art, mit welchen Mitteln und
innerhalb welcher örtlichen und zeitlichen Grenzen das Werk benutzt bzw. verwertet werden darf (§ 26). Dafür sieht das Urheberrecht
auch ein angemessenes Entgelt vor.  

Aus Sicht des Urheberrechts entsteht mit dem Werkvertrag nicht automatisch das Recht an der Verwertung der Schöpfung. Auch die



Bearbeitung des Werkes bzw. die Verwertung des bearbeiteten Werkes ist an eine ausdrückliche Zustimmung des Urhebers gebunden. 

Konflikte 
In den meisten Konfliktfällen wurde im Vorfeld verabsäumt, eine klare, eindeutige Vereinbarung zu formulieren, wie, wo und wie lange
der Au�raggeber das Werk verwenden und verwerten darf. In der Auseinandersetzung wird o� der au�ragsbedingte Verwendungszweck
ins Rennen geführt. Wenn ein Unternehmen die Entwicklung eines Logos und Corporate Designs samt zugehöriger Werbemedien
beau�ragt, muss davon ausgegangen werden, dass er diese auch gewerblich im Rahmen des alltäglichen und üblichen
Geschä�sverkehrs einsetzt und sichtbar macht. Ob für diese Leistung eine separate, keine oder eine pauschale Honorierung innerhalb
einer Projektpauschale gefordert wird, obliegt dem Anbieter, der den „nicht branchenkundigen“ Au�raggeber über die relevanten
Ausnahmen und Einschränkungen hinweisen sollte. Wie bei einem Künstler die Arbeitsunterlagen und Skizzen, verbleiben auch die
o�enen Daten als Arbeitsunterlagen im Eigentum des Urhebers, also des Erstellers.

Was sagt die Branche dazu  und wie handhabt sie es in der Praxis?  
Lesen die Antworten der Kollegen in der Printausgabe des Werbemonitor 04/2019.

Auf Nummer sicher gehen! 
Wer sich und seinen Kunden unangenehme Streitgespräche über ungeklärte Rechte und Forderungen ersparen möchte, sollte
folgende Tipps verinnerlichen und im Kreativalltag in Angebots- und Vertragswesen integrieren: 
 
1. Den Bedarf des Kunden verstehen und darauf abgestimmte Nutzungsrechte definieren und honorarmäßig bewerten. Achten Sie
in der Anbotslegung darauf, dass die Rechte und Pflichten, insbesondere auch die Nutzungsvereinbarungen, klar und konkret
formuliert und als Vertragsbestandteil verschri�licht und unterzeichnet werden. 
 
2. Dokumentieren Sie den Nutzungsumfang und Honorare von der Anbotslegung über die Au�ragsbestätigung bis hin zur Rechnung
transparent und durchgängig. Allfällige Änderungen und Erweiterungen von Nutzungsrechten bedürfen der Schri�form. 
 
3. Der Fachverband Werbung und Marktkommunikation hat in seinen Muster-AGB die immer wiederkehrenden Herausforderungen
bei Urheberrecht, Honorar und Nutzungsvereinbarungen verschri�licht. Verwenden Sie diese und auch die ergänzenden
Vertragsmuster (Agenturvertrag, Präsentationsvertrag, Nutzungsrechtsübertragung …), um die Rechtssicherheit für Sie und Ihre
Au�raggeber zu verbessern. 
 
4. Sprechen Sie Ihre Au�raggeber o�en und ehrlich auf rechtliche Stolpersteine in Urheberrecht, Nutzungsrecht und Ha�ungsfragen
an und erklären Sie relevante Zusammenhänge. Als Kreativdienstleister sind Sie nicht nur Ihrem Au�raggeber verpflichtet, sondern
auch Ihren Lieferanten, die Sie für die Einhaltung von Lizenzbestimmungen bei Schri�en, Stockbildern und So�warelizenzen in
Ha�ung nehmen. Auch in diesem Zusammenhang ergeben sich in vielen Fällen Einschränkungen für  die Übertragbarkeit von
Daten. 
 
5. Dokumentieren Sie Einschränkungen und Ausnahmen schri�lich und verbindlich, denn nicht nur Ihr Au�raggeber möchte sich
verlassen können, sondern auch Sie dürfen in gleichem Maße Verbindlichkeit einfordern. Wer Handschlagqualität verspricht und
ernst meint, hat im Normalfall keine Scheu, seine Unterschri� unter Au�ragsbestätigungen, Gesprächsprotokolle und
Vereinbarungen zu setzen!  
 
6. Dokumentieren Sie zugekau�e Lizenzen von Bildern, Schri�en, Programmen etc. und weisen Sie schri�lich auch auf deren
Einschränkungen für den Au�raggeber hin. 
 
7. Holen Sie sich rechtzeitig Unterstützung vor und während der Vertragsgestaltung auf www.werbemonitor.at, auf WKO.at, in Ihrer
Bezirksstelle oder durch das vielfältige Serviceangebot Ihrer Fachgruppe Werbung und Marktkommunikation. Auch im Konflikt-
oder Schadensfall gilt: „Früher nachfragen ist besser, als zu spät!“ 
 
8. Sichern Sie Ihren Betrieb durch Versicherungen ab! Die Fachgruppe Werbung und Marktkommunikation NÖ bietet dafür eine
Gruppenversicherung mit attraktiven Prämien.
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